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Gewerblich-induſtrielle Berichte. 
Die Gaskraftmaſchine in der Werkstatt der Kleininduſtrie. 


Es giebt in Wien, wie in allen großen Städten, eine Un⸗ 
zahl von kleinen Werkſtätten, welche ihre Arbeitsmaſchinen durch 
Menſchenkraft, mittelſt eines oder mehrerer Schwungräder, in 
Bewegung ſetzen. Dies geſchieht hauptſächlich wegen der, durch 
örtliche Verhältniſſe bedingten Unzuläſſigkeit eines anderen, in 
ſeinen Leiſtungen billigeren Motors, wie z. B. der Dampfmaſchine, 
deren Aufſtellung einer beſonderen Conceſſion bedarf, welche in 
den, häufig im unterſten Stockwerke bewohnter Gebäude befind⸗ 
lichen, gewöhnlich gemietheten Werkſtätten von der Behörde gar 
nicht ertheilt würde. 

Es iſt daher im Intereſſe der Kleininduſtrie die Vervoll⸗ 
kommnung der Gaskraftmaſchine durch die Herren N. A. Otto 
und Eugen Langen in Deutz bei Cöla a. Rh. als ein entſchie⸗ 
dener Fortſchritt zu begrüßen, da der Kleininduſtrie dadurch ein 
Motor an die Hand gegeben wurde, welcher gerade bei den, dort 
in Verwendung tretenden kleinen Kräften billiger arbeitet, als der 
bis jetzt billigſte Motor, die Dampfmaſchine, und außerdem die 
erwähnten Unzukömmlichkeiten dieſes Motors mit Bezug auf die 
Verhältniſſe der Kleininduſtrie nicht an ſich trägt. 

Die bewegende Kraft wird bei der Gaskraftmaſchine durch 
die Entzündung eines Gemiſches von Leuchtgas und atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft gewonnen, welches Gemiſch in den vertical ſtehenden, 
oben offenen Cylinder der Maſchine unter den in dem letzteren 
befindlichen Kolben geleitet und durch eine kleine Gasflamme zur 
Entzündung gebracht wird. Durch die dabei erfolgende Exploſion 
des Knallgasgemiſches wird der Kolben nach oben geſchleudert 
und die Spannung nimmt im Verhältniſſe zur Vergrößerung des 
Raumes unter dem Kolben ab. Iſt der Kolben an feinem höch— 
ſten Punkte angelangt, jo haben die Verbrennungsprodukte be⸗ 
reits alle Wärme verloren und ziehen ſich zuſammen, ſodaß unter 
dem Kolben ein beinahe vollkommen luftleerer Raum entſteht und 
der Kolben ſelbſt durch den Druck der äußeren Luft wieder nach 
unten getrieben wird. Die Kolbenſtange iſt eine Zahnſtange, 
welche in einen, auf der Schwungradſtelle ſitzenden Zahnkranz 
eingreift. 

Der letztere dreht ſich beim Aufgange des Kolbens frei auf 
der Schwungradſtelle, beim Niedergange hingegen wird biefelbe 
vom Zahnkrauze mitgenemmen und in drehende Bewegung verſetzt. 

Um nun beim tiefſten Stande des Kolbens das Gasgemiſch. 


unter denſelben zu bringen, greift ein Hebel, der ſogenannte An⸗ 
hubhebel, an eine oben an der Kolbenſtange ſitzende Naſe und 
hebt den Kolben auf eine gewiſſe Höhe, wodurch das Gasgemiſch 
in den Cylinder geſaugt wird. 

Am unteren Theile des Cylinders befindet ſich der Schieber, 
durch welchen die Zuleitung des Gasgemiſches ſowohl, als auch 
die Entzündung deſſelben und die Ableitung der Verbrenuungs⸗ 
produkte bewirkt wird. Die intermittirende Bewegung des Schie⸗ 
bers und Anhubhebels geſchieht durch einen ſinnreichen Mechanis⸗ 
mus, welcher ſich ohne Zeichnung ſchwer verſtändlich machen ließe. 

„Ein Schwungkugelregulator veranlaßt ferner die Oeffnung 
und Schließung eines am Abblaſecanal befindlichen Ventiles, wo⸗ 
durch bewirkt wird, daß der Kolben nach Maßgabe der jeweilig 
in Anſpruch genommenen Leiſtung der Maſchine ſchneller oder 
langſamer fällt, und daher in derſelben Zeit mehr oder weniger 
Hübe macht, wodurch auch der Gasverbrauch der Maſchine in 
ein nahezu gerades Verhältniß zur Leiſtung derſelben gebracht 
wird. N 
Zur Kühlung des unteren Cylindertheiles, welcher ſich durch 
die ſtattfindenden Exploſionen erhitzt, iſt derſelbe mit einem Mans 
tel umgeben, welcher mit einem außerhalb ſtehenden Waſſergefäße 
communicirt. 

Der Verfaſſer hatte durch die Güte des Herrn J. Söldner, 
Wien, Mollardgaſſe 20, Gelegenheit, 2 Gaskraftmaſchinen, eine 
von 1 Pferdeſtärke, die andere von 2 Pferdeſtärken, welche der 
genannte Herr zum Betriebe feiner Färberei beuützt. in Thätig⸗ 
keit zu ſehen. Die größere dieſer Maſchinen wurde nach der 
Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1867 angekauft und arbeitet 
ſeit dieſer Zeit zur vollſten Zufriedenheit. 

Gegenüber den Dampfmaſchinen zeichnen ſich dieſe Maſchinen 
dadurch aus, daß der Betrieb derſelben von keiner beſonderen 
Conceſſion abhängig iſt, da derſelbe keinerlei Gefahr mit ſich 
bringt und die Maſchine, einmal in Betrieb geſetzt, keiner War⸗ 
tung oder Beaufſichtigung bedarf. 

Die Ingangſetzung derſelben beſchränkt ſich lediglich auf das 
Anzünden einer Gasflamme und das Aufdrehen zweier Hähne; 
der Arbeiter dreht ſodann das Schwungrad der Maſchine ein⸗ 
oder zweimal um und die Maſchine beginnt ſofort ihre Thätig⸗ 
keit, während es bei der Dampfmaſchine hingegen eines mehr 
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oder weniger zeitraubenden Anheizens bedarf. Ebenſo einfach ift 


die Gaskraftmaſchine durch das Zudrehen der erwähnten Hähne. 


wieder außer Thätigkeit geſetzt. 

Die Einfachheit der Ingangſetzung und des Betriebes, zu⸗ 
ſammengehalten mit dem Umſtande, daß die Maſchine nur ſo 
lange Gas verbraucht, als ſie wirklich in Thätigkeit ſich befindet 
und der Gasverbrauch im Verhältniſſe zur jeweilig benöthigten 
Kraft ſteht, iſt für die Kleininduſtrie von beſonderer Wichtigkeit, 
da in derſelben die motoriſche Kraft gewöhnlich nicht den ganzen 
Tag, ſondern nur in unregelmäßigen Zeitintervallen, je nachdem 
es die Art der Arbeit mit ſich bringt, benöthigt wird. 

Die Gaskraftmaſchine verlangt ferner zu ihrer Aufſtellung 
einen außerordentlich geringen Raum, und trotz des bis jetzt noch 
ziemlich hohen Preiſes macht ſich dieſelbe gegenüber der bis jetzt 
in der Kleininduſtrie als Motor benützten Menſchenkraft in 
wenigen Jahren bezahlt. 

Ihre Vortheile gegenüber der Menſchenkraft liegen eben 
einerſeits in der weitaus größeren Billigkeit des Betriebes, an- 
dererſeits darin, daß der Beſitzer von dem guten oder böfen 
Willen ſeiner Raddreher unabhängig gemacht wird. 

Da wegen der ſchon oben erwähnten, an beſondere Be— 
dingungen geknüpften Möglichkeit der Aufſtellung einer Dampf⸗ 


mafchirte für die Kleininduſtrie in der Regel nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen Menſchenkraft und Gasmotor bleiben wird, ſo ſollen im 
Folgenden die ökonomiſchen Vortheile des letzteren gegenüber der 
Menſchenkraft näher beleuchtet werden. 

Die Preiſe der Maſchinen ſind nach dem Preisverzeichniſſe 

der Fabrik ab Cöln folgende: 
für eine Maſchine von ½ Pferdekraft 280 Thlr. 
1, 420 „ 
” N 1 * 1 * 560 " 
" " „ 7 2 n 720 „ 

Sammt den verſchiedenen Zugehören, welche auch von der 
Fabrik bezogen werden können, ferner ſammt Fracht, Fundament 
und Auſſtellung ſtellen ſich die Koſten der Maſchinen bei einem 
Agio von 15% für Wien berechnet, beiläufig wie folgt: 


1 1 11 „ 72 .n 


für gine Maſchine von ¼ Pferdekraft fl. 570 ö. W. 
[2 [2 [2 „ 4 2 2 1 840 „ 
5 * . 1 1 ” ” 1160 N 
77 * 1 ” nv 1500 n 


N * 2 
Der Gasverbrauch der Maſchine ift per Stunde und Pferve- 
kraft im höchſten Falle 34 Cub. Fuß engl. und richtet ſich, wie 
ſchon erwähnt, ganz und gar nach der Größe der von der Ma— 
ſchine verlangten Kraftäußerung. 


Der Aufſchwung der Berliner Kunſtinduſtrie. 


Die deutſchen Heere haben nicht nur die Weſtgrenze Deutſch⸗ 
lands ſichergeſtellt, alte Provinzen wieder heimgebracht und für 
die Größe des Reiches die Grundmauern gelegt, ſie haben auch 
unſere industrielle Emancipation geſchaffen und hierdurch einen 
ſolchen Aufſchwung in zahlreiche Induſtriezweige gebracht, wie wir 
es noch zu keiner Zeit zu beobachten Gelegenheit hatten. — Ich 
bevorzuge in meinem Briefe mit einer Revue die Etabliſſements 
der jungen Kaiſerſtadt, die ſichtbar einer großen Entwickelung ent⸗ 
gegengehen. Wenn die Kritik nicht immer beifällig iſt, ſo iſt doch 
die Hoffnung berechtigt, daß der Geſchmack ſich verfeinere, daß 
die Fabrikation lernen wird, mit den billigen Preiſen und der 
Praktibilität Formenſchönheit und echte Kunſt zu verbinden. Ein⸗ 
zelne Fabriken ſind bereits auf dieſem Wege. Nur Wenige haben 
eine Vorſtellung, welcher Grad der Arbeitstheilung hier durchge⸗ 
führt, welch' bedeutender Erfolg im Markt bereits erreicht wor⸗ 
den iſt. — Einer unſerer künſtleriſch viel verſprechender Induſtrie⸗ 
zweige iſt die Zink- und Bronzeinduſtrie. Es iſt ein für Berlin 
ſchmeichelhaftes Urtheil, wenn ein ſo ſcharfer Kritiker wie Falk 
in Betreff der letzten Pariſer Induſtrieausſtellung Folgendes 
ſchrieb: „Von den Bronzen und ihresgleichen, z. B. dem bron⸗ 
zirten Eiſenguß, kann man die Beobachtung machen, daß ſie in 
der Erfindung um ſo tadelloſer werden, je mehr ſie unter dem 
Einfluſſe Berlins ſtehen.“ — Ein Berliner Muſterſtück find na- 
mentlich die Kronleuchter und hierin leiſten die Fabriken von 
Schäffer & Walker, ferner Geiß und das Etabliſſement von 
Schäffer & Hauſchner Vorzügliches. — Die kleineren Nippes⸗ 
ſachen waren bis auf die neuere Zeit leichte Dutzendwaare, ohne 
jene äußere Gefälligkeit, durch welche die Franzoſen ihrem 
Fabrikat einen fo großen Reiz zu geben vermögen. Unſere In⸗ 
duſtrie konnte ſich lange nicht entſchließen, für gute Modelle Et⸗ 
was auszugeben, und geſchah es einmal, ſo war es für Schau⸗ 
fenſterſtücke. Es iſt freilich ein großer Unterſchied zwiſchen bent- 
ſcher und franzöſiſcher Invuſtrie. Letztere iſt weſentlich Luxus⸗ 
induſtrie, beſtimmt für Ziergegenſtände des Salons. Wir in 


Deutſchland ſind ärmer in der Kaufkraft — ſchon das Klima 
ſteigert unſere Exiſtenzkoſten. Unſere Fabriken haben ſich in 
neuerer Zeit auf die Nachahmung der antiken Gebrauchsſachen 
gelegt, z. B. auf galvanoplaſtiſche Nachbildungen älterer Sachen, 
beſonders aus der Renaiſſance. Fabrikate der Art liefern Mewes 
und Bellaire. Sußmann & Ravens liefern in Kupferemaille ſchöne 
Leuchter. — Nach ſeinem unglücklichen Kriege war in Frankreich 
die Kunſtinduſtrie in einen Scheintod verſunken. Lange Jahre 
dürfte es dauern, ehe ſie die alte Poſition im Weltmarkte wieder 
einzunehmen im Stande ſein wird. Die Käufer, bisher gewohnt 
in Paris zu kaufen, kamen nach Berlin und gaben bier oft ihrer 
Verwunderung Ausdruck über die Schönheit und doch große Billig⸗ 
keit der Arbeiten. Dieſer Umſtand hat große Aufträge nach Bel⸗ 
gien, Holland, Skandinavien, Rußland, ſelbſt nach England zur 
Folge gehabt, daher jetzt hier eine Regſamkeit in den Fabriken 
wie nie zuvor. Kaum find die Aufträge zu bewältigen, die ge- 
nügenden Arbeiter herbeizuziehen. Die materiellen größeren Unter⸗ 
nehmergewinne ſind die beſten Genoſſen der idealen künſtleriſchen 
Seite des Gewerbes. — Die genannten Etabliſſements von Geil, 
Schäffer & Walker und Schäffer E Hauſchner haben ſchon be⸗ 
deutende Anſtrengungen in dieſer Richtung gemacht. Die erſtge⸗ 
nannte Fabrik hat es hauptſächlich mit Architekturornamenten für 
Säle, Eiſenbahnhallen, Thüren, Balluſtraden, Treppen ꝛc. zu 
thun. Die zweite hat ſchöne Kronen und Springbrunnen aller 
Art. Die Fabrik von Schäffer & Hauſchner hat aus ihrem 
Atelier, das von tüchtigen Architekten und Künſtlern geleiſtet iſt, 
in neuerer Zeit nicht ohne bedeutende Opfer eine große Menge 
von wahrhaft ſchönen Muſterſtücken anfertigen laſſen. — Werden 
wir dieſen für unſere Kunſtinduſtrie eroberten Markt im Aus⸗ 
lande behalten? Dieſe Frage wiegt natürlich ſchwer. Paris wird 
ſich wieder aufraffen und doppelte Anſtrengungen machen. Um 
ſo dringender mahnen wir, in der künſtleriſchen Entwickelung von 
den Franzoſen zu lernen! Der Vortheil der Billigkeit wird uns 
wahrſcheinlich immer bleiben. 


Egypten auf der Weltausſtellung in Wien 1873. 


Aus Cairo ſind neueſtens Berichte eingelangt, die ein um⸗ 
faſſendes Bild der Vorbereitungen geben, welche in Egypten für 
die Weltausſtellung getroffen werden, Vorbereitungen, die er- 
warten laſſen, daß die egyptiſchen und türkiſchen Expoſitionen 
einander harmoniſch ergänzen werden, um gemeinſam ein voll⸗ 
ſtändiges Bild des volkswirthſchaftlichen und Culturlebens des 
Orients zu bieten. — Bekanntlich iſt das Programm der egypti⸗ 


ſchen Ausſlellung von dem Alterthumsforſcher Prof. Brugſch ent- 
worfen worden. Derſelbe wird demnächſt hier eintreffen, um 
perſönlich die Ausführung zu leiten. Ihm zur Seite wird ſich 
der Architekt Schmorenz, ein geborner Böhme, befinden, dem der 
Khedive die Ausführung der Bauten im Parke der Ausſtellung 
übertragen. Letztere werden den Schwerpurkt der egyptiſchen 
Austellung bilden. Nach dem von der egyptiſchen Regierung be⸗ 
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reits genehmigten Entwurfe wird im Vordergrunde dieſer Bauten 
ein egyptiſches Wohnhaus mit Harem und Schamlik zu ſtehen 
kommen. An dieſes wird ſich rechts eine arabiſche, ein Gegenftüd 
zu der in der ottomaniſchen Abtheilung auszuführenden türkiſchen 
bildende, Fontaine anſchließen, über welcher im erſten Stockwerke 
eine arabiſche Schule untergebracht werden wird. Ein zweiter 
Anbau links wird im erſten Stockwerke Appartements für den 
Khedive und im Mezzanin ein arabiſches Kaffeehaus enthalten. 
Im Parterre wird Raum für arabiſche Boutiquen aller Art ge⸗ 
laſſen, welche an Eingeborene vergeben werden, um daſelbſt ihre 
heimiſchen Produkte auszuſtellen. Gegen den Park zu wird das 


Gebäude durch eine, die Copie eines der beſten Bauwerke aus 
der Kalifenzeit repräſentirende Fagade einer Moſchée abgegrenzt 
werden. Zwei Minarets ſollen das Ganze zieren und architek— 
toniſch abſchließen. — Eine zweite Gruppe von Bauten wird den 
Hintergrund des arabiſchen Parkes bilden. Hier wird ſich ein 
arabiſches Bauernhaus, eine Scheikhswohnung erheben. Links 
von dieſen Bauten wird ſich im Garten ein altes Grab aus 
Beni⸗Haſſan und ein arabiſches, wirklich benutzbares Bad befinden. 
Im Uebrigen werden in den Garten einige egyptiſche Speciali⸗ 
täten, wie Taubenhäuſer, Brunnen ꝛc. untergebracht werden. — 
Die Räume der Wohnungen werden mit jenen Möbeln ausge⸗ 
ſtattet ſein, wie ſie in Egypten vorkommen, die Appartements des 
Khedive Inzurids eingerichtet werden. — Die Scheikhswohnung 
wird mit egyptiſchen Ackergeräthen ausgeſtattet werden. Das oben 
erwähnte Grab, eine getreue Copie eines der älteſten Bauwerke, 
wird im Innern mit den werthvollſten alterthümlichen Kunſt— 
werken geſchmückt werden, um ein vollſtändiges Bild pharaoniſcher 
Cultur zu geben. 

Die egyptiſche Ausſtellung ſoll aber nicht auf dieſe Expoſi⸗ 


Reinigung von 


Die „Deutſche Sattler- und Wagenbau⸗Zeitung“ bringt fol⸗ 
gende, nicht auf ein beſtimmtes Syſtem, ſondern auf jede Art von 
Nähmaſchinen anwendbare Vorſchriften. 

„Wenn die Nähmaſchinen aus Mangel an Sauberkeit und 
Sorgfalt ſchmutzig geworden oder nach langem Stillſtehen einge— 
roſtel find, jo übergiebt man fie einem Mechaniker oder, wenn, 
keiner am Orte iſt, einem Schloſſer zum Reinigen. Dieſer nimmt 
die Maſchine auseinander, reinigt fie und ſetzt fie wieder zu- 
ſammen. Bei der Ablieferung ſieht ſie ſehr ſauber aus und alle 
Eiſen⸗ und Stahltheile glänzen wie neu. Obgleich nun eine ſolche 
Reinigung mehrere Thaler koſtet, ſo kommt es doch häufig vor, 
daß die Maſchine nicht mehr ſo exact näht, wie vor der Rei⸗ 
nigung, und im Nachſtehenden ſollen die Urſachen deſſelben an⸗ 
gegeben werden. . iR 

Der Mechanismus einer Maſchine, welche gut nähen fol, 
erfordert, fei er nun einfach oder complicirt, in allen feinen 
Theilen die größte Harmonie und wird von dem Mechaniker, 
welcher fie anfertigt, die genauefte Kenntuiß des ſpeciellen Syſtems 
verlangt. Wird nun die Maſchine einem Mechaniker zum Rei⸗ 
nigen übergeben, der mit der Specialität nicht vertraut ift, fo 
kann derſelbe wohl die Reinigung ausführen, er ſtellt die Ma⸗ 
ſchine auch wieder zuſammen, aber wie leicht kann dieſe oder jene 
Schraube die Veranlaſſung zu irgend einer Reibung werden, die, 
fei fie noch fo gering, ſtets eine Unregelmäßigkeit im Gefolge hat; 
wie leicht iſt auf irgend eine Weiſe an einer Stelle zu viel 
Spielraum geſchaffen, ſodaß die nachtheilige Wirkung auf die Be⸗ 
wegung eine ſehr fühlbare iſt. Es kann alſo einem ſolchen Me⸗ 
chaniker ſehr gut paſſtren, daß die von ihm abgelieferte Maſchine 
ſchlechter näht, wie die noch nicht gereinigte Maſchine, und wie 
viel leichter ſollte dies nicht bei einem Schloſſer der Fall fein 
können. 

Es iſt daher von der Vorſicht geboten, eine Nähmaſchine 
nicht eher auseinander nehmen zu laſſen, als es unbedingt nöthig 
iſt, denn man kann die Nähmaſchine hinſichtlich des exacten Me⸗ 
chanismus mit einer Wand⸗ und Taſchenuhr vergleichen, deren 
Räderwerk ſo viel als möglich zu ſchonen iſt und nicht berührt 
werden darf. " 


Aus dieſem Grunde ift es unabweisbar nothwendig, daß ſich 
jede Fabrik und jeves Geſchäft, welches Nähmaſchinen in den 


tionen allein beſchränkt bleiben. Auch dafür iſt Sorge getragen, 
daß das Culturleben Abyſſiniens zur Darſtellung gelange. Die 
Ausſtellung wird ſich ferner auch auf das Land der Golla und 
Semali, auf das von arabiſchen Stämmen bewohnte Gebiet zwi⸗ 
ſchen dem blauen Fluſſe und dem rothen Meere erſtrecken, und 
das ganze Handelsgebiet der Städte Maſſana und Berbora um: 
faſſen. Auch das Leben der Beduinen ſoll durch ein vollſtändig 
ausgeſtattetes Pelſchahaus veranſchaulicht und in dieſer Abtheilung 
alles, was die erwähnten Gegenden an Coſtümen, Einrichtungs- 
ſtücken, Volksſchmuck, Eigeuthümliches bieten, zur Darſtellung ges 
bracht werden. Die Leitung, dieſes Theiles der Ausſtellung iſt 
dem Gouverneur von Maſſana, Munzinger Bey, einem bekannten 
Forſcher, übertragen. 

Auch an der additionellen Ausſtellung, welche dem Pro: 
gramme gemäß der Darſtellung des Welthandels gewidmet ſein 
wird, wird ſich Egypten betheiligen, für welchen Zweck auch die 
Mitwirkung der öſterreich-ungariſchen Colonie über Anregung des 
General-Confuls von Schwegel in derſelben Weiſe geſichert iſt, 
wie dies in Conſtantinopel für die türkiſche Ausſtellung Seitens 
der dortigen Colonie der Fall iſt. Um dieſen Theil der Arbeiten 
zu organiſiren, iſt unter der Leitung des Conſuls Franceſchi ein 
Comité, beſtehend aus den Herren Gaddum, Adminiſtrator der 
auſtro⸗orientaliſchen Bank, Davidſohn, Director der auſtro-egyp⸗ 
tiſchen Bauk, Robins, Stroß und Pollak, Chef alexandriniſcher 
Handlungshäuſer, gebildet worden. — 

Solches Zuſammenwirken hervorragender Kräfte, die in allen 
ihren Arbeiten von der egyptiſchen Regierung die ausgiebigſte 
Unterſtützung finden, rechtfertigt die großen Erwartungen, die man 
in Egypten ſeloſt von deſſen mit fo. vielem Eifer vorbereiteter 
Betheiligung an der Ausſtellung hegt. 


Nähmaſchinen. 


Handel bringt, auch mit der Reinigung und Reparatur derſelben 
befaßt; eine Weigerung, dies zu thun, würde das Geſchäft in 
Mißcredit bringen und beweiſen, daß es ſich nur um den Ver⸗ 
trieb der Maſchinen und nicht um ihre Güte bekümmere. 

Verſetzen wir uns nun in die Lage derjeuigen, welche Näh— 
maſchinen beſitzen, aber nicht einmal einen guten Schloſſer an der 
Hand haben, um ihn um Rath fragen zu können. Diejeiben be— 
finden ſich in großer Verlegenheit. Die meiſten Häujer aller 
dings, welche Maſchinen verkaufen, übernehmen auch Reinigung 
und Reparatur derſelben, aber die Zuſendung der Maſchine, die 
ſchriftliche Erörterung von Fehlern, die man ſelbſt oft nicht er⸗ 
gründet, machen es ſehr ſchwierig, von dieſem Umſtande Gebrauch 
zu machen. Das beſte iſt alſo jedenfalls, ſich dem Auseinander⸗ 
nehmen der Maſchine ſo lange wie möglich ohne Nachtheil für 
dieſelbe zu entziehen, und wie dieſes zu bewirken iſt, dazu iſt 
folgende Anleitung zu geben. 

Die erſte Bedingung iſt, daß ein Jeder, der eine Näh- 
maſchine hat, den Mechanismus derſelben kennen zu lernen ſuche, 
denn ein Arbeiter, der ſein Werkzeug nicht kennt, wird nie fähig 
ſein, es gehörig anzuwenden. 

Die andauernd in Gebrauch befindliche Maſchine fängt die 
Staubtheilchen, welche ſich von dem genähten Stoffe bei jedem 
Stiche ablöſen, auf. Dieſe Theilchen ſind einzeln allerdings dem 
bloßen Auge kaum oder gar nicht erkennbar. Aber dieſe ſich 
ſchnell anhäufenden Atome machen bald einen ſehr erkennbaren 
Staub aus, welcher durch den Staub der Werkſtätte noch ver- 
mehrt wird; denn man mag die Maſchine noch fo forgfältig be⸗ 
decken, um den Staub vom Innern derſelben abzuhalten, ſo iſt 
man ſelbſt bei der größten Vorſicht nicht im Stande, dieſem 
Uebelſtande vollſtändig abzuhelfen. 

Hieraus folgt, daß eine Reinigung der Maſchine von Zeit 
zu Zeit unbedingt nothwendig ſein wird. Denn nur dadurch er⸗ 
hält man die Garantie, daß die Maſchine ſtets gut näht und 
ſich weniger ſchnell abnutzt. 

Um nun dieſe Reinigung ſelbſt auszuführen, gießt man ganz 
reines Hammelpfotenfett in ziemlicher Quantität auf die zu ſchmie⸗ 
renden Theile der Maſchine und ſetzt letztere !in ſchnelle Bewegung. 
Dadurch wird das Fett an der Welle und ſonſtigen Stellen wie⸗ 
der herausgetrieben, und zwar mit ſchwarzeu Schmutz gemiſcht. 
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Dieſen trocknet man mit einem feinen Lappen ab, fettet von 
Neuem die Maſchine und ſetzt ſie abermals in ſchnelle Bewegung. 
Das alsdann wiederum abfließende geſchwärzte Fett wird eben— 
falls abgewiſcht. Dieſe einfache Operation wiederholt man ſo oft, 
bis das aufgegoſſene Fett in vollkommen reinem Zuſtande aus 
der Maſchine wieder heraustritt; alsdann iſt die vollſtändige Rei⸗ 
nigung bewirkt. 

Wir haben alſo im obigen Verfahren unſeren Leſern ein 
einfaches und billiges Mittel an die Hand gegeben, die Maſchine 
zu reinigen und in Stand zu halten, wodurch unbequeme Uebel⸗ 
ſtäude und bedeutende Unkoſten geſpart werden. 

Iſt jedoch die Maſchine ſtark eingeroſtet, ſo iſt die Reinigung 
mittels Fett nicht zu bewirken und die Aushilfe des Mechanikus 
erforderlich. Muß derſelbe ſich der Feile bedienen, ſo iſt der 
größte Nachtheil für die Maſchine in den meiſten Fällen gewiß, 
denn der Mechanismus einer guten Nähmaſchine greift mit einer 
ſolchen Präciſion in einander, daß die Anwendung der Feile beim 
Reinigen ſchädlich fein muß, denn die auf einander laufenden 
Maſchinentheile erhalten auf dieſe Weiſe zu großen Spielraum. 
Iſt die Feile bei Beſeitigung des Roſtes nicht erforderlich, ſo wen⸗ 
det der Mechanikus Schmirgelpapier an und bringt ſodann das 
oben angegebene Reinigungsverfahren in Anwendung. 

Iſt der Roſt der Maſchine nicht bedeutend, ſo kann man ſie 
ſelbſt reinigen. Man fettet ſie mehrere Tage an den ſich auf 
einander reibenden Theilen mittels eines Pinſels ein und ſucht 
hauptſächlich die tiefliegenden Ecken zu beſtreichen. Hat das Fett 
den Roſt aufgelöſt, ſo ſetzt man die Maſchine vorſichtig in Be— 
wegung. Hierauf kann das oben beſchriebene Reinigungsverfahren 
angewendet werden, wodurch die Maſchine auf keine Weiſe ge⸗ 
ſchädigt wird. 

Das beſte Fett für Nähmaſchinen iſt das Hammelpfotenfett, 


welches beſſer wie Ochſenpfotenfett iſt. Es erhält dieſes Fett, 
wenn man es ſich rein zu verſchaffen weiß, durchaus keine ſchmie⸗ 
rige Conſiſtenz, iſt alſo ſehr leicht und vortheilhaft anzuwenden. 

Im Folgenden geben wir unſeren Leſern ein anderes Ver⸗ 
fahren, die Maſchine, ohne dieſelbe auseinander zu nehmen, zu 
reinigen. Daſſelbe fußt auf der Anwendung einer im Handel 
unter dem Namen Terpentinſpiritus vorkommenden Flüſſigkeit, 
welche ſchneller als das oben angewendete Mittel wirkt. Wir 
können jedoch nicht unbedingt dazu rathen, in allen Fällen, wo 
eine Reinigung nöthig iſt, dieſen Terpentinſpiritus anzuwenden. 

Iſt z. B. eine Maſchine längere Zeit außer Gebrauch geweſen, 
fo hat ſich in derſelben eine Art dicker Schmutz gebildet, gleich⸗ 
ſam eine Schmiere, welche aus Staub und Oel beſteht. Dieſe 
läßt ſich am beſten beſeitigen, wenn ſie einige Tage vorher, wie 
es oben beſchrieben, mit dem flüſſigen Hammelpfotenfett einge⸗ 
weicht worden iſt. Iſt die Reinigung bis zu dieſem Grade vor⸗ 
geſchritten, ſo thut man allerdings beſſer, ſie mit Terpentinſpiri⸗ 
tus fortzuſetzen und zu vollenden. 

Ebenſo iſt der Roſt, welcher ſich in einer längere Zeit ruhen⸗ 
den Maſchine angeſetzt hat, am leichteſten durch das Fett aufzu⸗ 
löſen. Die letzte Reinigung kann alsdann mit Terpertin geſchehen. 

Wir wollen dieſes Thema nicht verlaſſen, ohne noch einmal 
unſeren Leſern die Vorſicht zu empfehlen, die Nähmaſchinen nach 
der Arbeit mit Kaſten und Tuch ſorgfältig zu überdecken, um den 
Staub ſo viel wie möglich vom inneren Mechanismus abzuhalten.“ 

Wir können dieſen Artikel nicht reprodueiren, ohne unſere 
eſer darauf aufmerkſam zu machen, daß Petroleum-Bezin oder 
ſtatt deſſen auch gut gereinigtes Petroleum ein ausgezeichnetes 
Mittel iſt, Nähmaſchinen von altem, verharztem Oel und Staub 
zu reinigen. (Blätter f. Gewerbe.) 


Vorſchlag zu einer neuen Holz⸗Conſervirung mittelſt Paraffin. 
Vortrag, gehalten im n.⸗ö. Gewerbe⸗Verein von Melchior Hock, Affiftent an der k. k. Forſt-Hochſchule in Mariabrunn. 


Unter „Holz conſerviren“ verſteht man die Anwendung jener 
Mittel, welche die Zeit der Verwendungsfähigkeit des Holzes auf 
ihr Maximum bringen. Wenn man nun ſolche Mittel anwenden 
will, fo muß man immer zuerſt darauf bedacht fein, welche Agen- 
tien es eigentlich ſeien, die die geringe Dauer des friſchen Holzes 


Fig. 1. Apparat zur Imprägnirung von Holz mit Paraffin. 


bedingen. Hier wären nun als Haupturſachen zu nennen: Die 
Feuchtigkeit, der Gehalt des Zellſaftes an Eiweiß⸗Subſtanzen, 
welche bekanntlich ihres hohen Stickſtoffgehaltes halber ſehr zur 
Fäulniß und Verweſung geneigt ſind und endlich das organiſche 
Gewebe des Holzes im feuchten, zellſafthaltigen Zuſtande ſelber, 
welches in dieſer Form jederzeit ein willkommenes Subſtrat für 
die überall wuchernden und Alles zerſtörenden mikroſkopiſch großen 
Pilze bildet. 

Ich möchte hier nur noch auf eine Zerſtörungserſcheinung 
des Holzes aufmerkſam machen, welche uns als das ſogenannte 
„Grauwerden des Holzes“ an Zäunen, Schindeldächern ꝛc. vor 


die Augen geführt wird. Der Grund deſſelben iſt, wie Prof. 
Wiesner nachgewieſen hat, in der Zerſtörung der Intercellular⸗ 
ſubſtanz zu ſuchen. Der Verband zwiſchen den einzelnen Holz⸗ 
zellen wird gelöſt, die Zellen gleichſam ausgewaſchen und wegge⸗ 
ſchwemmt. Dieſelben find beinahe chemiſch reine Cälluloſe und 
erſcheinen im Mikroskop geſehen ſchneeweiß. Die Graufärbung 
rührt nur von anhaftendem Staub und Schmutz her. Solch 
grünes Holz zeigt in Folge deſſen auch immer eine filzige Ober⸗ 
flä 


e. 

5 Alle Methoden, welche bis jetzt zur Verhütung der ſchnellen 
Zerſtzrung des Holzes in Anwendung gebracht wurden, beruhen: 
1) Auf dem Verdrängen des Waſſers aus dem Holze. 

2) Auf der theilweiſen oder vollſtändigen Entfernung des 
Zellſaftes, und endlich 

3) auf einer chemiſchen Veränderung der der Fäulniß leicht 
zugänglichen Subſtanzen der Zell⸗Flüſſigkeit. 

Dabei ſucht man auch alle Poren und freien Räume im 
Holze mit der conſervirenden Subſtanz auszufüllen. , 

Die Mittel, welche man bis jetzt anwendete, laſſen ſich leicht 
in zwei große Gruppen ſcheiden, und zwar in ſolche, welche dem 
Holz nur einen ſchützenden Ueberzug verleihen, um es auf dieſe 
Art vor den ſchädlichen Einflüſſen der Atmoſphärilien zu ſchützen, 
und in jene, welche die Holzſubſtanz in ihrer ganzen Maſſe als 
Flüſſigkeiten durchdringen und ſo imprägniren. In wie weit die 
erſte Gruppe der Conſervirungsmaterialien wirklich praktiſchen 
Nutzen ſchaffen kaun, zeigt uns die oft noch ſchneller und heftiger 
eintretende Zerftörung und Unbrauchbarmachung der Holzobjecte bei 
Anwendung dieſer Mittel. Dem Objecte iſt durch die undurch⸗ 
dringliche Schichte von außenher jede Transpiration, wenn man 
es ſo nennen darf, unmöglich gemacht. Durch die anweſende 
Feuchtigkeit und die leicht in Fäulniß übergehenden Subſtanzen 
des Zellſaftes tritt nun bald Gährung und Verweſung ein, die 
Maſſe erhitzt ſich im Innern und die Zerſtörung ſchreitet um ſo 
raſcher vorwärts. Die zweite Gruppe, welche die vollſtändige 
Imprägnirung der Holzſubſtanz vorausſetzt, beſitzt wieder zwei 
Haupttypen. Die erſte und auch älteſte iſt die ſchon im Jahre 
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1838 angegebene und auch in England patentirte Methode von 
John Bethell, welche auf der Imprägnation mit ſchweren Theer— 
ölen beruht; der zweite Typus findet feine Vertretung in der 
Imprägnirung des Holzes mit Metalllöſungen, von welchen wieder 
das ſchwefelſaure Kupferoxyd d'e Hauptrolle ſpielt. Ich will hier 
nur kurz die Einwirkung des Kupfervitriols auf die Holzſubſtan⸗ 
zen, welche König (Wagner's Jahresbericht: 1860 pag. 555) ein⸗ 
gehend ſtudirte, beſchreiben. Sie beruht hauptſächlich in der Ver⸗ 
änderung, welche die Eiweißkörper des Zellſaftes erleiden. Die- 
ſelben werden theilweiſe gelöſt und ſo aus der Holzſubſtanz hin⸗ 
ausgeſchafft und theilweiſe in baſiſche Verbindungen übergeführt, 
welche, da ſie unlöslich ſind, zur Ausfüllung der Zellräume gute 
Dienſte leiſten. Die im Holze anweſenden Harzſäuren liefern mit 
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Fig. 2. Lohmühle mit glockenförmigem Laufer. 


dem Kupferoryde Harzſeifen, welche die Zellwand mit einer 
ſchützenden Schicht überziehen. Die dabei frei werdende Schwefel⸗ 
ſcure bewirkt eine ſchwache oberflächliche Verkohlung und bewahrt 
ſo vor Fäulniß. Dieſe Methode wurde bekanntlich von Bvucherie, 
einem auf dem Gebiete der Holzeonſervirung ſehr verdienten Fran⸗ 
zoſen, zuerſt vorgeſchlagen und trägt auch nach ihm den Namen: 
Boucherie'ſches Verfahren 

Was nun die Idee 


der Anwendung des Paraffins als Holz⸗ 
Conſerviruizsmittel betrifft, fo iſt dieſelbe durchaus nicht mehr 
5 Scher in Jahre 1055 wurde fie von den Gebrüdern J. C. 
und G. Leuchs in ihren „Vorſchlägen zur Conſervirung von 
Eiſenbahn⸗Schwellen“ angeregt. Ihre Vorſchläge gingen dahin, 
das Holz in Paraffin zu kochen, mit Paraffin zu überziehen oder 
in mit Paraffin getränktes Papier einzuhüllen. Welche praktische 
Bedeutung ſolche Vorſchläge haben können, wird jeder Techniker, 
der in biefem Fache orientirt iſt, bald beurtheilen können. Das 
Paraffin, welches bekanntlich einer der indifferenteſten Körper 
gegen jederlei Einflüſſe iſt, kann nur dann nutzbringend bei der 
Holz⸗Conſervirung wirken, wenn man es in Form von Löſungen 
in Anwendung brinzt. Man imprägnirt trockenes Holz mit der 
Paraffinlöſung, läßt dann die überſchüſſige Flüſſigkeit abfließen 
und deſtillirt den noch im Holze enthaltenen Reſt des Löſungs⸗ 
mittels bei erhöhter Temperatur ab. Als paſſendſtes Löſungs⸗ 
mittel wäre das Ligroine (Petroleum⸗Aether, Keroſen 2c.) in An⸗ 
wendung zu bringen. Selbſtverſtändlich iſt das Paraffin in der 
Form als Roh⸗Paraffin zu verwenden, wodurch ſich die Methode 


auch äußerſt billig ſtellen würde, da das Löſungsmittel immer. 


wieder gewonnen wird. Den Apparat, in welchem eine derartige 
Holz⸗Imprägnirung vorgenommen werden könnte, ſtelle ich mir 
beiläufig fo vor, wie die beifolgende ſchematiſche Zeichnung (Fig. 1) 
eigt. 

! A iſt das Gefäß, welches das zu imprägnirende Holz aufs 
nehmen fol und aus einem etwa 15 Atmoſphären Druck aus⸗ 
haltenden ſchmiedeiſernen Keſſel beſteht, welcher in einen zweiten 
Keſſel B fe eingeſetzt iſt, daß zwiſchen beiden Dampf ceirculiren 
kann, welcher durch das Rohr C einſtrömt und bei D wieder 
einen Ausweg findet. Der Keſſel A beſitzt zur gehörigen Sicher⸗ 
heit, nebſt einen Manometer, welches den herrſchenden Dampf⸗ 
druck anzeigt, auch noch ein Sicherheits⸗Ventil. E iſt die Thüre 
zur Beſchickung des Imprägnir⸗Keſſels; fie muß dampf⸗ und flüſſig⸗ 
keitsdicht aufgeſchliffen ſein. Nachdem alſo das früher ſchon ge⸗ 
hörig getrocknete Holz in den Keſſel A zweckentſprechend einge⸗ 
lagert iſt, verſchließt man die Thüre E vollſtändig und läßt nun 
in den Keſſel B geſpannten Dampf eintreten: hierbei iſt der Hahn 
P geſchloſſen, während jener bei G geöffnet iſt. Durch die Er⸗ 
hitzung wird der Reſt der Holz⸗Feuchtigkeit ausgetrieben und die 
Dämpfe entfernen ſich durch den Hahn G. Hat man ſich über⸗ 
zeugt, daß das Holz vollkommen trocken iſt, ſo ſchließt man auch 
den Hahn bei 6, hört mit der Dampfzuleitung auf, indem man 
den Hahn H ſchließt und bringt nun die Imprägnirungs.Flüſſig⸗ 
keit in den Keſſel A. Dieſelbe befindet ſich in einem Reſervoir J, 
welches aus einem gußeiſernen vollkommen geſchloſſenen Kaſten be⸗ 
ſteht, der mit einem Mannloch, Flüſſigkeits-Glas, Lufthahn und 
den nöthigen Abflußröhren ausgerüſtet iſt. Um eine Pumpe zu 
vermeiden, verwendet man zum Heben der Flüſſigkeit in den Keſſel 
einen Montejus J, wie man ihu in den Zuckerfabriken zum Saft- 
transport benutzt. Ein Unterſchied ergiebt ſich darin, daß man 
zum Hinaufdrücken der Flüſſigkeit comprimirte Luft verwenden 
muß, da ſich das Löſungsmittel des Paraffins mit Waſſer nicht 
vermiſcht. Der Montejus beſteht aus einem cylindriſchen Eiſen⸗ 
gefäß, welches durch das Rohr K aus dem Reſervoire mit der 
Imprägnirungsflüſſigkeit geſpeiſt wird; Lift das zum Auftrieb 
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Fig. 3. H. W. Cattin's verbeſſerter Tafreifenſchluſt. 


der Flüſſigkeit beſtimmte Abzugsrohr, M ein Mannloch, N ein 
Probirhahn und 0 das Rohr, durch welches die comprimirte Luft 
in den Montejus getrieben wird. Hat man nun den Impräg⸗ 
nirungskeſſel bis zu einer beſtimmten Höhe, welche man am Flüſſig⸗ 
keitsſtandglas P leicht erſehen kann, mit der Paraffinlöſung ge⸗ 
füllt, jo ſperrt man die Hähne bei F und Q ab und läßt bei 
H wieder Dampf einſtrömen. Die Flüſſigkeit wird in's Kochen 
gerathen, und da der entſtehende Ligroinedampf nicht in's Freie 
entweichen kann, ſo wird der Druck im Keſſel ſteigen: man läßt 
dies bis zu einer Höhe von 5—8 Atmosphären gewähren; hier⸗ 
bei wird das Holz von der Flüſſigkeit auf das Vollſtändigſte 
imprägnirt. Hat dieſe Einwirkung lange genug gedauert, ſo 
unterbricht man die Erhitzung, wartet bis der Druck auf ein 


Minimum gefallen ift und läßt die überſchüſſige Paraffinlöſung 
durch das Rohr R in das Reſervoir zurückfließen, iudem man 
den Hahn bei 8 öffnet. Um nun den vom Holze aufgeſaugten 
und zurückgehaltenen Theil des Löſungsmittels ebenfalls wieder 
zu gewinnen, erhitzt mau von Neuem. Hierbei deſtillirt der Keft | 
des Petroleumäthers ab, die Dämpfe verdichten ſich in dem 
Röhrenkühler T zu tropfbarer Flüſſigkeit, welche auch in das Re— | 
ſervoir zurückfließt. Hiermit ift der Proceß beendet, indem man | 
nur noch bei U frische Luft in den Keſſel einbläſt, um den Im⸗ 


prägnirungsraum von den Reſten der kopfſchmerzerregenden Dämpfe 
zu befreien und ſo wieder für den Arbeiter befahrbar zu machen. 
Das Paraffin bleibt durch Verdampfung des Löſungsmittels in 
feinvertheiltem Zuſtande in der Holzfaſer zurück und überkleidet 
ſie, indem es ſich dann beim Schmelzen zu feinen Häutchen ver— 
einigt, auf das Vollſtändigſte mit einer ſchützenden Schichte. Die 
Poren und Zellräume des Holzes werden ebenfalls von Paraffin 
erfüllt. 
(Schluß folgt.) 
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Die neueſten Fortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat März. 
Oeſterreich. 


Waggonrad⸗Sperre mit Druckfedern, an Dan. Kävesdi. 

Diſtanz⸗Signale bei Bahnen, Benutzung des Pendels und des Elektro— 
Magnetes hierzu, an Karl Rikli. 

Wagenthür⸗Bänder, Verbeſſerung, an Brüder Käller. 

Etui, Verbeſſerung, an Veit Weſſely. 

Annoneen⸗Anbringung an Fuhrwerken, an Jos. Martin. 

Erpauſious⸗Steuerung für Dampfmaſchinen, an Joh. Radinger. 

Ernte⸗Maſchinen, Verbeſſerung, an Samuel Johnſton. 

Cigarren⸗Luftſpitzen, zweckmäßige Erzeugung, an Kaspar Hafenrichter. 

Billard⸗Kegelbahn, an Franz Lachmayer. 

Betteinſätze, Verbeſſerung. 

Couvert⸗Briefpapier, an Karl Akin. 

Kapſel⸗Befeſtigung auf Flaſchen, an William Bets. 

Kohlenſieb, an Marie Felix Devillaine. 

Beſchleunigungs⸗Maſchine, an Paul Odor. 

Unverbrennbare Dächer, Verbeſſerung, an Thom. Teryney. 

Koch⸗ und Brodback⸗Oefen, Verbeſſerung, an J. J. Kunſtſtädter. 

Schuhwaaren⸗Aufertigung, an Anton Weiß. 

Feuerungs⸗Syſtem, an Joſeph Popper. 

Baumwoll⸗Bearbeitung, Verbeſſerung, an Alfr. Lenz. 

Kinder⸗Spielgewehr, an Joh. Schuberth. 

Pfeifen⸗ und Cigarrenſpitz⸗Einſätze, an Guſt. Bauer. 

Damenfächer, an Peter Hlawacek. . 

Geſchütz⸗Röhren ꝛc., an Francois Garnier. 

Harz⸗Ausziehung, an William Adamſon. 

Schlüſſel, uncopirbarer, für feuerfeſte Kaffen, an Joſeph Stanek. 

Brennöfen⸗Zugvorrichtung, an Charles Auguſt Adol Demange. 

Jagdgewehr, an Jean Turon. 


— — 


Mittel, die Tourenzahl der Drehung bei Streichgarn 


genau zu beſtimmen. 


Die Praxis hat für die gebräuchlichſten Garne eine beſtimmte 
Anzahl Drehungen vorgeſchrieben, welche nach Bedarf vermehrt 
oder verringert werden. Um nach einer Garnprobe, deren Fein⸗ 
heitsnummer, reſp. Gewicht in Strähn und Art der Drehung 
links oder rechts, feſt oder loſe, leicht zu beſtimmen iſt, ein gleich⸗ 
artiges Garn herzuſtellen, iſt es weſentlich, nach richtiger Wahl 
des Rohmaterials, dem Faden auch die gleiche Anzahl Touren 
beim Spinnen zu geben, die das Probegarn beſitzt. Indem man 
ſich dabei nach der üblichen Drehung für die verſchiedenen Sorten 
Kett⸗ und Einſchlaggarne richtet, kommt man gewöhnlich nach 
einem Verſuch, worauf dem Faden mehr oder weniger Draht ge⸗ 
geben wird, zum Ziele. Intereſſant und gewiß nützlich wäre es, 
ein ſicheres Mittel zu finden, ſofort genau ohne Spinnverſuch die 
Tourenzahl beſtimmen zu können, die einem Garn, mit Rückſicht 
auf die Eigenſchaften, die es ſonſt noch beſitzen ſoll, zu geben ſind. 

Schreiber dieſes hat Unterſuchungen zu dieſem Zweck ge⸗ 
macht und Reſultate erlangt, welche vielleicht zur Grundlage 
weiterer Forſchung und zur Conſtruirung eines zu den Beſtim⸗ 

mungen dienenden Apparates führen könnten. Der zur Unter⸗ 
ſuchung beſtimmte Faden aus der Mitte des Probeſträhns her— 
ausgenommen und etwa 10—15 em. lang, wird nämlich ganz 
unter Waſſer getaucht und dient zur Beobachtung am beſten ein 
hohes Glas mit graden Wänden. Unten wird der Faden vor 


Waſch⸗Seife, an Ernſt Weber und Anton Müller. 
Glasverzierung, Verbeſſerung, an George Lowerby. 
Percuſſions⸗Zünder, Verbeſſerung, an Berkley Benjamin Hochtkiß. 
Glocken⸗Ausrüſtung, an Georg Demeter. 

2 Sachſen. 


Einige neue Einrichtungen an Nähmaſchinen, an Ludwig Löwe & 
Comp. in Berlin. 

Schneidmaſchine für Pappe zur Cartonnagefabrikation, au Herm. 
1 in Schindlers Werk bei Schneeberg und Carl Freitag in Antons— 
thal. 

Nauch⸗ und Luftſauger oder Rauchabzug, an Fr. Moll in Kleinſüßen. 

Faltenbrech⸗ und Faltenauskratzapparat, an jeder Nähmaſchine an⸗ 
zubringen, an Heinr. Pollack in Hamburg. 

Nähmaſchinen für Dreifaden-Kettenftih, an Joh. Heinig in Limbach. 

Einrichtung von Wagen zum Transport von flüſſigen Gütern in 
großen Maſſen, an William Gray Warden in Philadelphia. 

Flüſſigkeitsmeſſer, an Schäffer & Budenberg, Fabrikbeſitzer in Buckau. 

Eigenthümliche Calandereinrichtung, an Anton Julius Deblon in Lille. 

Holzpflöckmaſchine zum Beſohlen von Schuhen und Stiefeln, an Hein⸗ 
rich Kuhlmann in Glückſtadt. 8 

Einrichtungen von Kämmmaſchinen für Wolle und andere ſpinnbare 
Stoffe, au Will. Tongue in Paris. 

Neue Cigarre, au J. L. Wolff, Inhaber der Tabak-, Cigarren- und 
Cigarrettenfabrik Sulima in Dresden. 

Verbeſſerter Backofen, an Edward Wylam in London. 

Centrifugalregulator, an Rud. Pröll, Ingenieur in Aachen. 

Verfahren, der Baumwolle vor dem Verſpinnen ein verbeſſertes 
weißes Lüſtre zu geben, an Fr. Wilkingſon zu Mancheſter. 

Einrichtung zur Bewegung des Geſchirres an mechaniſchen Webſtüh⸗ 
len, au William Lord in Mancheſter. 5 

Verfahren zur Herſtellung von Nähgorl, ſowie Blumen und Orna⸗ 
menten aus Schnuren, an Emil Lorenz, Poſamentier zu Annaberg. 


— Te 


dem Eintauchen in eine kleine Klemmſchraube eingeſchraubt, eben⸗ 
ſo an ſeinem oberen Ende. Die untere Schraube dient dazu den 
Faden zu beſchweren, damit durch die Wirkung dieſes Gewichts 
die Elaſticität des Wollfadens geweckt wird, die ſich durch das 
Aufdrehen deſſelben, reſp. durch das Beſtreben jedes einzelnen 
der zu einem Faden vereinigten Wollhaare, in feine urſprüngliche 
Lage zurückzukehren äußert. Das Befeſtigen des oberen Endes 
des Fadens geſchieht zur bequemeren und ſichereren Handhabung 
und wird dieſer Schraube eine feſte Lage gegeben, etwa in der 
Mitte eines Brettchens, welches auf dem Rand des Glaſes auf- 
liegt. Hat man keine ſo leichte und feine Vorrichtung zum Ein⸗ 
ſchrauben zur Hand, fo kann man dazu ganz gut die Knieſtücke 
von Zirkel und Reißfeder benutzen. . 

Gleich beim Eintauchen des Fadens zeigt fi nun Folgendes: 
Der elaſtiſche Faden beginnt ſich langſam zu drehen und zwar 
natürlich entgegengeſetzt der mechauiſch erhaltenen Drehung. In 
dem Maße wie der Faden ſich nun aufdreht, treten Waſſertheil⸗ 
chen in die Faſern des Wollgarns ein. Man ſieht Luftbläschen 
ſich an das Garn anſetzen, es find Theile atmoſphäriſcher Luft, 
welche zwiſchen den einzelnen Wollfaſern ſich befanden und nun 
entweichen. Ein frei in der Luft ſchwebender beſchwerter Faden 
wird ſich ebenfalls aufdrehen, ſich jedoch durch feine, in der Luft 
mit einfacher Beſchwerung ungeregelte Elaſticitätsäußerungen wie⸗ 
der zurückdrehen und dieſen Vorgang mehrere Male in propor⸗ 
tionellen Verhältniſſen wiederholen, ohne daß daraus Nutzen zu 
ziehen wäre. 
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Dagegen verhindern die in die Textur des ſich aufdrehenden 
Fadens eintretenden Waſſertheilchen vermöge ihres Widerſtandes 
ein Zurückdrehen des Fadens, derſelbe dreht ſich vollſtändig auf, 
wird vorgarnähnfid und zeigt fo, wenn man die Touren, die er 
macht, aum Gewichte beobachtet, die Zahl der Drehungen an, die 
er erhalten. Man wolle als wichtig bei Verſuchen darauf achten, 
daß das Beſchwerungsmittel nicht zu groß iſt, da ſonſt der Fa⸗ 
den, ehe er feine ganze Drehung gezeigt hat, reißen wird. 1—3 
Grammes, je nach dem Faden, werden als Gewicht genügen. 
Man gebe Letzerem reſp. der Schraube eine ſolche Form, daß 
das Waſſer der Drehung Widerſtand bietet, etwa eine Winkel— 
form mit einem läugeren Schenkel. Dadurch wird verhindert, 
daß ſich der Faden zu raſch aufdreht, wodurch das Zählen der 
Umdrehungen, welche die Schraube nebſt Flügel macht, ungenau 
und ſchwierig würde. Schreiber dieſes hat Satin, Tuch⸗ und 
Croiſé⸗, Kette und Einſchlaggarne ꝛc. auf obige Art unterſucht, 
ſich genau von der Zahl der Touren, die das Garn auf der Ma⸗ 
ſchiene erhielt, an letzterer ſelbſt überzeugt und ſtets die Touren⸗ 
zahl durch, den Apparat beſtätigt gefunden. Jedesmal machte der 
Faden die beim Spinnen erhaltene Drehung rückgängig durch, 
wodurch er bewegungslos wurde und wie Vorgarn ſich auszog 
Fäden aus fertiger Waare zeigen daſſelbe Verhalten, nur muß 
hier die Zahl der Touren berückſichtigt werden, die das Garn 
bei der Verarbeitung bis zur rohen Waare durch das Scheeren, 
Leimen, Spulen und Weben erlitten hat. Gut iſt bei ſolchent 
Garn ein etwas ſchwereres Gewicht und das Waſſer lauwarm 
zu nehmen, um den Faden zur beſſeren Aeußerung ſeiner Elaſti⸗ 
cität zu bringen. (D. Wollen-Gew.) 


Lohmühle mit glockenförmigem Lanfer. 
Vom Civil⸗Ingenieur Walter. 


In den älteren Lohmühlen wurde die Rinde, bevor ſie zum 
Feinmahlen auf den Mahlgang gebracht wurde, mittelſt meſſer⸗ 
artiger Stampfen in Stücke von circa einen Quadratzoll zer⸗ 
kleinert. In den neueren Lohmühlen verwendet man dazu Borken- 
ſchueider, die ebenſo wie die Haderſchneider in Papierfabriken 
conſtruirt find, und die bei 140 Schnitten pro Minute und einem 
Kraftaufwande von vier Pferdekräften in einer Stunde 20 bis 
22 Zollcentner gehackte Rinde liefern. Zur weiteren Zerkleinerung 
benutzt man entweder einen Mahlgang mit vier Fuß im Durchmeſſer 
haltendem Lauferſtein, deſſen Höhe 14 Zoll und deſſen Steinloch 
mindeſtens 15 Zoll im Durchmeſſer halten muß, oder in neuerer 
Zeit Maſchinen mit glockenförmigem Laufer aus Gußeiſen, wie 
in Fig. 2 abgebilret. Ein Mahlgang liefert bei 100 Um⸗ 
drehungen pro Minute und einem Kraftaufwande von drei Pferde⸗ 
kräften pro Stunde 440 Zollpfund Lohmehl, während letztere 
Maſchine bei 28 bis 30 ÜUmprehungen und derſelben Kraft in 
einer Stunde 600 bis 650 Zollpfund Lohmehl liefert. — Der 
Laufer dieſer Maſchine hat an der ſtärkſten Stelle einen Durch⸗ 
meſſer von 30 Zoll und eine Höhe von 15 Zoll. Die oberen 
gröberen Schneidezähne ſind gleich au den Laufer und an den 
Mantel mit augegoffen, während die feineren unteren Schneide- 
zähne aus Stahlſegmenten beſtehen, die angeſchraubt find, um fie 
bequemer nachſchärfen zu können. A 5 

Da dieſe Maſchinen bedeutend weniger Räumlichkeiten in 
Anſpruch nehmen und ſich im Preiſe ebenfalls auch nicht höher 
ſtellen als Mahlgänge, fo verdienen fie jedenfalls vor ſolchen 
einen bedeutenden Vorzug. 


Jenequen oder Siſal⸗Hauf. 


Der Jenequen wird in Pucatan ſeit den äfteften Zeiten 
hauptſächlich aus den Blättern der Agave angustifolia und aus 
A. vivipara, A. Antillarum, ſowie aus denen der Fourcroya 
cubensis gewonnen; es werden dort ſieben Species oder Barietä- 
ten dieſer Textilfaſer unterſchieden und mit beſonderen, aus der 
Sprache der Ureinwohner des Landes hergenommenen Namen 
belegt. Der Name Jenequen überhaupt wird aber nicht ſowohl 
der Pflanze als der aus derſelben dargeſtellten Rohfaſer beige⸗ 


legt und ſind die Bodeubeſchaffenheit, ſowie das trockene Klima 


des Landes für die z. 2. ſchon nicht unbedeutende Cultur der⸗ 


ſelben beſonders geeignet. Als man während des Seeeſſions⸗ 
krieges ſich dort mehr der Cultur der Baumwolle zuwandte, er- 
gab ſich, daß dieſelbe für den Boden von Pucatan weniger paſſend 
ſei. Die Faſer wird aus den friſchgeernteten Blättern der Pflanze 
meiſt durch Handarbeit mit ſehr primitiven, bereits in der In⸗ 
dianerzeit gebrauchten Geräthen gewonnen, doch iſt hierzu, bei 
der ſteigenden Bedeutung der Faſer als Ausfuhrartikel, in neuerer 
Zeit auch die Dampfkraft in Anwendung gekommen. Die aus 
den Blättern gewonnene Faſer iſt ſofort rein oder nur wenig 
gefärbt und wird, nachdem dieſelbe ein oder zwei Tage an der 
Sonne gebleicht worden, verkäuflich. In dieſem Zuſtande ſtellt 
dieſelbe lange, weiße, biegſame Fäden dar. Der Diſtriet Merida 
producirt die größte Menge der Faſer, deren Ausfuhr uach den 
Vereinigten Staaten im Jahre 1860 ſich auf 5630 Hundretweight 
(à 112 Pfd.) im Werthe von 33,780 Doll. gegen 9250 Hdretw. 
im Jahre 1854 bezifferte. Die Abnahme wurde durch die in 
dem Erzeugungslande chroniſchen bürgerlichen Unruhen veranlaßt. 
Der Anbau des Siſal⸗Hanfes in den Golfſtaaten von Nord⸗ 
amerika ſteht in Ausſicht. Als weitere Textilpflanzen Yucatans 
ſind zu verzeichnen: Bromelia Karatas und B. pinguin, deren 
feine, biegſame und feſte Faſer dort unter dem Namen Pita be⸗ 
kannt iſt. Die Faſern von Musa sapientium und M. para- 
disiaca können, da ihre Gewinnung zu viel Arbeit erfordert, mit 
dem Siſal⸗Hanf ſich nicht meſſen; auch der Manilla Hanf von 
Musa textilis ſteht demſelben an Güte nach. Melochia pyra- 
midata, Chichiben in der Landesſprache, liefert ebenfalls eine 
feſte, glänzende und weiße Faſer; die der Palmarten Thrinax 
humilis und Th. argentea, Chit und Nagasz dient zu Seiler⸗ 
waaren. (A. a. O.) 


Verbeſſerte Methode Faßreifen zu ſchließen. 
Von H. W. Cattin. 


Die bisherige Methode, die Enden der Faßreifen mit einander 
zu verbinden, iſt hinreichend bekannt. Eben ſo bekannt iſt es 
aber auch, daß die Aufertigung und das Anlegen der Reifen 
zeitraubend und deshalb koſtſpielig iſt, ohne genügende Sicherheit 
gegen das Abſpringen zu gewähren. Unſere Abbildung (Fig. 3) 
ſtelt eine neue Methode dar, die Enden der Reifen mit einander 
zu verbinden, welche einen feſtern Verſchluß bildet und zugleich 
weniger Arbeit macht. Aus beſtem Metallblech werden kleine 
Platten ausgeſtoßen und in dieſe zwei horizoutale parallele Schlitze 
eingeſchnitten, ſodaß die Platte einer Schnalle ähnlich iſt. Die 
Enden des Reifens werden durch die Schlitze der Platte (ſ. A 
in der Abbildung) durchgezogen. Das Durchziehen der Enden 
nach vorn verurſacht keine Schwierigkeiten; das Zurückziehen da⸗ 
gegen iſt nicht ſo leicht, indem die ſcharfen Kanten der nach unten 
in einen kleinen Winkel geformten Schlitze in das Holz ein- 
ſchneiden. Ein Hammerſchlag genügt, um die Reifenenden feſt 
aufeinander zu legen, ſodaß der Schluß auch ein glattes Aeußere 
erhält. 


Stopfbüchſen⸗Packung aus Asbeſt. 


Alle Ingenieure, welche mit Dampfmaſchinen zu thun haben, 
kennen die Schwierigkeit, die Kolben-Stopfbüchſen dicht zu er⸗ 
halten. Guter Hanf, ordentlich aufgelegt und reichlich geſchmiert, 
giebt für eine gewiſſe Periode einen dichten Verſchluß. Dieſe 
Periode iſt aber gewöhnlich kurz, die Stopfbüchſen⸗Schrauben 
müſſen nachgezogen werden, und das Reſultat iſt dann vergrößerte 
Reibung, welche beſonders bei kleineren Maſchinen in's Gewicht 
fällt. Wenn die Hanfdichtung bei Niederdruck⸗Maſchinen ſchon 
Nachtheile beſitzt, ſo ſind dieſelben bei Hochdruck⸗Maſchinen, be⸗ 
ſonders wenn der Dampf überhitzt iſt, noch größer. Es findet 
da eine langſame Verkohlung der Packung ſtatt, dieſelbe verliert 
ihre Elaſticität und wird bald ganz nutzlos. 

Packungen aus verſchiedenem Material ſind verſucht worden; 
der Erfolg war mehr oder weniger günſtig, aber kein voll- 
ſtändiger. Wir glauben, daß ein ſolcher bei der Anwendung von 
Asbeſt⸗Packung erreicht werden wird. Die Aobeſtfaſern — in 
Längen von ein paar Zoll bis zu zwei Fuß gewonnen — ſind 
in hohem Grade biegſam und elaſtiſch und können leicht geflochten 
oder gewebt werden. Asbeſt iſt außerdem ein ſchlechter Wärme⸗ 
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leiter und praktiſch unzerſtörbar durch Hitze. Diefe Eigenſchaften 
find gerade diejenigen, die für eine Stopfbüchſen-Packung erfor⸗ 
derlich ſind, und es iſt daher ſeltſam, daß der Gedanke, jeues 
Material hierfür zu verwenden, erſt in jüngſter Zeit entſtanden 
und in Ausführung gebracht wurde. Packungen für Kolben- und 
Schieberſtangen. haben dreierlei Einflüſſen zu widerſtehen: erhöhter 
Temperatur, Reibung und Feuchtigkeit. Nur einer, die Reibung, 
hat einen merkbaren Einfluß auf Asbeſt. 

In Amerika wurde die neue Packung bereits mit beſtem Er⸗ 
folg angewendet. In Großbritannien wurden ſie zuerſt auf der 
Caledonian⸗Nailway bei einer Expreß⸗Locomotive verwendet, und 
zwar blieb die Packung in den Cylinder⸗Stopfbüchſen vom 27. 
Juli 1871 bis 18. November, in welcher Zeit die Maſchine 


14,070 Miles zurücklegte. Die Locomotive hat außenliegende 


Cylinder, ein Triebräderpaar mit 8 Fuß Raddurchmeſſer, der 
Kolbenhub iſt 2 Fuß. Bei ſolchen Locomotiven dauerte die ge⸗ 
wöhnliche Packung höchſtens zwei Monate und die Schrauben 
mußten immer nachgezogen werden. Die Asbeft-Badung war, 
als man ſie herausnahm, anſcheinend noch eben ſo gut als beim 
Einlegen. Sie verlangte auch weniger Oel zum Schmieren der 
Kolbenſtange, denn das Oel blieb an der Stange und wurde 
nicht von der Packung abſorbirt. Auch hielt ſie die Stange ſehr 
glatt, mehr als jede andere Packung. 

Da Asbeſt in großen Mengen vorkommt, ſo wird ſich der 
Preis ſolcher Packungen auch verhältnißmäßig niedrig ſtellen, um⸗ 
ſomehr, wenn ein? regelmäßige Fabrikation derſelben eingeführt 
fein wird. (The Engineer d. Ztſchrft. d. öſterr. Ing.⸗V.) 


\ 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Bernfleinfunde an der Oſtſee. 


In den Feldmarken der nahe der Oſtſee belegenen Ortſchaften Tu⸗ 
padel und Schwarzau (Reg.-Bez. Danzig) hat man Mengen von Bern⸗ 
ftein gefunden. Auch im Kreiſe Marienwerder, bei Jeſewitz und Wlaſche⸗ 
nitz ſind bedeutende Stücke Bernſtein getroffen. 


Gereinigtes Oel zum Schmieren feiner Maſchinenkheile. 


Daſſelbe kann nach einen Bericht des Maſchinenbauers hergeſtellt 
werden, wenn man Zink- oder Bleiſpäne zu gleichen Gewichtstheilen mit 
guten Olivenöle (Baumöl) ſchüttelt und daſſelbe an einem kühlen Ort 
ſtellt, bis das Oel ſich entfärbt hat. Nach den Vorſchlage des Prof. Dr. 
Artus, ein Vorſchlag, der bereits erprobt iſt, erhält man ein ſehr ſchönes 
Schmieröl, wenn man 2 Theile Solaröl mit 1 Theil Rüböl vermiſcht. 


Verfahren um aus Rindshäuten ſehr lange Maſchinenriemen 
herzuſtellen. 
Von A. Eſchenlohr in München. 

Dieſes Verfahren — patentirt in Bayern am 5. Juli 1866 — be⸗ 
ſteht darin, daß man einem geſchlachteten Ochſen oder Stier die Haut auf 
folgende Weiſe abzieht: das auf gewöhnliche Weiſe geſchlachtete Thier 
wird beim Abziehen nur vom Schweif bis an die Hinterbeine aufge⸗ 
ſchnitten und die Haut wie bei einem Haſenbalg abgezogen und die Vor⸗ 
derfüße weggeſchnitten. Die abgezogene Haut bildet dadurch einen hinten 
und vorn offenen Sad, aus welchem ſich, beim Hinterfuße angefangen, 
ein Riemen in jeder Breite bis zum Kopf vor drehend herunterſchneiden 
läßt. Dieſer Riemen kann hierauf auf jede beliebige Art gegerbt werden. 
Hierdurch kann man aus einer Haut einen Riemen von 25 bis 50 Fuß 
Länge und 1 Schuh Breite oder einen Riemen bis über 100 Fuß Länge 
und ½ Schuh Breite ohne Unterbrechung erhalten. Ebenſo laſſen ſich 
auch dadurch ſehr lange Schläuche herſtellen. 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Die Koſten des deutſchen Reiches für die Betheiligung der deutſchen 
Induſtrie bei der Wiener Weltausſtellung von 1871 belaufen ſich auf 
400,000 Thlr. — Einer eben aus London eingelangten Meldung zu Folge 
hat Se. k. Hoh. der Prinz von Wales das Protectorat der königl. britti⸗ 
ſchen Commiſſion für die Weltausſtellung 1873 übernommen. — Ueber 
die Betheiligung des Auslandes liegen bente weitere Berichte aus Bel⸗ 
gien, Schweden und dem Orieute vor. In Belgien giebt nach den ein⸗ 
gelangten Meldungen der Umſtand einen beſonderen Impuls zur regen 
Betheiligung an der Ausſtellung, daß man von dieſer eine Hebung des 
direkten Handelsverkehrs zwiſchen dieſem induſtriereichen Lande und Oeſter⸗ 
reich erwartet. — In Schweden nimmt ſich beſonders Prinz Oscar der 
Ausſtellungsangelegenheit auf das Wärmſte an. In den nächſten Tagen 
ſoll eine Regierungsvorlage, betreffend die Bewilligung eines Garantie⸗ 
fonds für die Auslagen, vor den Reichstag gelangen. Auch Norwegen 
wird nicht zurückbleiben. In Chriſtiania widmet namentlich Oberſt Kirulf 
den Vorbereitungen großen Eifer. Was die Novitäten anbelangt, welche 
Schweden ſenden wird, fo iſt in Auregung, daß die aus Holz conſtruir⸗ 
ten zerlegbaren Häuſer, welche jetzt in Schweden gebaut werden, zur Aus⸗ 
ſtellung gelangen ſollen. . 

Wie aus Melbourne geſchrieben wird, werden auch daſelbſt alle An- 


ſtalten getroffen damit Auſtralien mit ſeinen hervorragendſten Induſtrie⸗ 
und Nohproducten auf der Ausſtellung erſcheine. a 


— 


Jahresbericht der Porzellanfabrik zu Meißen. 


Ueber die Porzellaufabrik Meißen entnehmen wir dem Jahresberichte 
der Handels⸗ und Gewerbekammer zu Dresden für 1870 die nachſtehen⸗ 
den Angaben: „ 

Die Fabrik verbrauchte 


7610 Ctur. Thon im Werthe von 1484 Thlr. 
8000 „ Kaolin „ „ „ 2400 „ 
831 „ Feldſpath „ „ „ 942 „ 
120 „ Quarz 75 5 „ 153 „ 
60 „ Kalk u. Kreide , „ „ 25 „ 
im J. 1870 16651 Ctur. Rohſtoffe im Werthe von 5004 Thlr. 
„ „ 1869 18340 „ „ „ „ „ 5464 „ 


Minderver⸗ 
brauch 1689 „ „ N Pr „ 460 „ 
Die Jahresproduction betrug 1870 an Werth 271,000 Thaler (gegen 
255,000 Thlr. in 1869), ſtieg alſo doch um 16,000 Thlr. Die Zahl der 
beſchäftigten Arbeitskräfte ſtieg von 351 auf 475 (excl. 25 Aufſichts⸗ und 
Comptoirbeamte). 5 
Die bei Ausbruch des Krieges gehegten Befürchtungen längerer be⸗ 
deutender Betriebsſtörungen haben ſich nicht verwirklicht. An Ueberſchuß⸗ 
geldern find 56,000 Thlr. baar an die Staatekaſſe abgeliefert, außerdem 
noch 7000 Thlr. zum Aukauf von Grund und Boden verwandt. . 
Durch das zu Anfang des Jahres 1870 erfolgte Ableben ihres Di⸗ 
rectors, des Geheimen Bergrath Kühn, welcher 56 Jahre lang der An⸗ 
ſtalt ſehr erſprießliche Dienſte geleiſtet hat, iſt der Porzellanfabrik ein 
empfindlicher Verluſt erwachſen. 


Literariſcher Anzeiger. 


Heinzerking, I. Dr.: Die Brüchen in Eiſen. Mit über Tauſend nach 
den Zeichnungen des Verfaſſers in Holz geſchnittenen Abbildungen. 
Leipzig, Verlag von Otto Spamer. — Der Berfaffer, Ingenieur und 
ordentlicher Profeſſor der Bau⸗ und Ingenieur⸗Wiſſenſchaften an der 
Univerſirät Gießen, hat in dem vorliegenden Werke das Baumaterial, 
die techniſche Entwickelung, Conftrnetion und ſaliſche Berechnung der 
eifernen Brücken für Ingenieure, Eiſenbahn⸗Techniker und techniſche 
Lehranſtalten in ebenſo gründlicher als lichtvoller Weiſe bearbeitet. Das 
Werk zerfällt in drei Häuptabtheilungen, von denen die erſte von den 
Baumaterialien, inſonderheit von den Eiſen handelt, von deſſen Ver⸗ 
arbeitung zum Brückenbau durch Walzen und Ziehen. Die zweite und 
umfangreichſte Abtheilung handelt in 3 Abſchnitten von den Trägern, 
Pfeilern und Fundamenten eiſerner Brücken, wobei von den Trägern 
zunächſt die gußeiſernen, dann die gemiſchteiſernen und zuletzt die 
ſchmiedeeiſeruen und dem entſprechend zuerſt die Hängebrücken, hierauf 
die Balkenbrücken und dann die Bogenbrücken bis zu ihren dermalen 
bekannten neueſten und vollkommenſten Repräſentanten eingehend be⸗ 
ſprochen werden, die dritte Abtheilung endlich ſtellt in dem erſten Ab⸗ 
ſchnitt die bei der ſtatiſchen Berechnung der eiſernen, Brücken in Be⸗ 
tracht kommenden angreifenden und äußeren Kräfte zuſammen und 
geht dann, geſtützt auf die in der erſten Abtheilung gegebenen Werthe 
der widerſtehenden und inneren Kräfte zu der Conſtruction und ſtati⸗ 
ſchen Berechnung der eiſernen Brücken über. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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